
17KulturDer Landbote
Dienstag, 1. September 2015

Junge Meister der Klassikzunft
Zürich Seit 25 Jahren setzt
sich die «Orpheum» für junge
Klassiktalente ein. Das erste
von vier Jubiläumskonzerten
in der Tonhalle glänzte mit
Virtuosen, die karrieremässig
bereits gut unterwegs sind.

«Orpheum war mein Start­
schuss», sagt beispielsweise der
Schweizer Pianist Oliver Schny­
der, undanderemögenes ähnlich
ausdrücken, die von der Stiftung
zurFörderung jungerSolisten ins
Rampenlicht gerückt, das heisst,
zum grossen Konzert eingeladen
wurden. In 83 Förderkonzerten
kamen bisher 143 Musikerinnen
und Musiker zum Zug, und viele
von ihnen sindheutemit bekann­
tem Namen unterwegs. Der An­
teil, den die vom Medienunter­
nehmer Hans Heinrich Coninx
gegründete Stiftung an ihrem
Erfolg hat, mag von Fall zu Fall
anders beurteilt werden. Glück­
sache – grosses Talent voraus­
gesetzt – ist es allemal, in denGe­
nuss des Orpheum­Förderpro­
gramms zu kommen, Glück­ oder
auch Beziehungssache.

Künstlerische Starthilfe
Denn anders als auf Karriere­
sprungbretter, die aufBewerbung
und Selektion basieren, vertraut
Orpheum auf die Urteile und
Empfehlungen eines Künstleri­ schen Kuratoriums. Es handelt

sichumderzeit 18grosseMusiker­
persönlichkeiten der Klassiksze­
ne vonFranciscoAraizaüberBer­
nardHaitinkundZubinMehtabis
David Zinman. Über deren Vor­
schlägeentscheidetderKünstleri­
sche Leiter der Stiftung, Howard
Griffiths. «Einstieg», «Künstleri­
sche Starthilfe», «Erster grosser
Auftritt mit namhaften Orches­
tern und unter der Obhut bedeu­
tenderDirigenten»sinddieStich­
worte,mit denendie Stiftung ihre
Ziele formuliert.HowardGriffiths
spricht von aufwendiger «Detek­
tivarbeit», um Talente von ent­
sprechendemFormat zu finden.
Junge Musiker von glänzen­

dem Format waren am Sonntag
imersten der vier Jubiläumskon­
zerte zu hören. Der 1994 in Paris
geborene Violoncellist Aurélien

Pascal interpretierte frei und
präzis im Ton und in bester Kor­
respondenz mit dem Orchester
Dmitri Schostakowitschs Cello­
konzertNr. 1 – seine klangschöne
und ausdrucksstarke Interpreta­
tion berührte besonders auch in
der grossen Flageolett­Passage
des zweiten Satzes und zog mit
der virtuosenEnergie und gestal­
terischen Dichte der Cadenza (3.
Satz) in Bann.

Auftritte an grossen Festivals
Pascal ist nicht nur künstlerisch,
sondern auch karrieremässig gut
unterwegsmitAuftrittenangros­
senFestivals vonMontpellier und
PradesbisVerbierunddemGrand
PrixEmanuel Feuermann inBer­
lin, den er 2014 gewonnen hat.
Auch der 1986 in Kiew geborene
Pianist Vadym Kholodenko hat

sichdenStart zur grossenKarrie­
rebereits erspielt: 2013 gewanner
die Goldmedaille beim Van­Cli­
burn­Wettbewerb.Konzertreisen
in ganzEuropa,Nordamerikaund
AsienundCD­Produktionenwer­
den imProgrammheft erwähnt.
Das Jubiläumskonzert präsen­

tierte Kholodenkomit einem der
Nonplusultras der Klavierlitera­
tur, Sergei Rachmaninows 3. Kla­
vierkonzert, dessen horrenden
Part er, in leicht geduckter Hal­
tung zwar, aber scheinbar locker
aus dem Ärmel schüttelte: Dabei
sind hier die duftigen Perlen­
spiele höchste Fingerakrobatik,
undalleEmphase ist akkordische
Schwerarbeit. Imposant domi­
nierte er den Orchesterpart, den
das Tschaikowsky­Sinfonieor­
chester klangvoll ausspielte, und
es warenwenn schon leisere Pas­

sagen, in denen das Orchester
filigranes Beiwerk neben der
Hauptstimme da und dort ver­
deckte. Dass man aber gerade
auch im intensiven Zusammen­
spiel von Solist, Dirigent und
Orchester einen «sinfonischen»
Höhenflug erlebte, war klar, das
Publikumwar elektrisiert.

Auf zum Sechseläuten?
Trotz der zwei Solokonzerte folg­
te so das Programm in gewisser
Weise doch der Konvention des
Sinfoniekonzerts. Auch für die
Ouvertüre war gesorgt. Das
Tschaikowsky­Sinfonieorchester
und seinDirigent Vladimir Fedo­
seyev, langjährige Partner von
Orpheum, brachten ein Geburts­
tagsgeschenk an die Stiftung und
ihren Gründer mit, ein zum
Anlass komponiertes «Konzert­

stück» des Ukrainers Valery Kik­
ta (*1941) – eine Überraschung,
stilistisch im Rückbezug auf den
Nationalstil und auch vommusi­
kalischen Thema her, das sehr
vertraut klang.
Zu hören war im Glockenspiel

das Thema des Sechseläuten­
marschs, das dann neben elegi­
schenThemenseinengrossspuri­
genAuftritt imBlechhat. AmEn­
de grosses Getöse: Reiten da die
Zürcher Zünfter am Ende durch
das grosse Tor von Kiew? Was
man wissen muss: Der Marsch
wird auch in Russland gespielt
und ist dort als Suworow­Ge­
schwindmarsch bekannt. Den
russischen General muss man
nicht vorstellen, unddieMusik ist
ein offenes Feld, offen für wun­
dersame wie unheimliche Heim­
spiele. Herbert Büttiker

25 Jahre Orpheum

Die weiteren Jubiläumskonzer-
te in der Tonhalle finden statt
am 4. September (Wiener Sym-
phoniker mit Philippe Jordan,
Dirigent, Nikolaj Znaider, Violine,
Kyoungmin Park, Viola), am
6. September (Tonhalle-Orches-
ter mit Neville Marriner, Dirigent,
Aaron Pilsan, Klavier, Kian Solta-
ni, Cello) und am 12. September
(Baltic Sea Youth Philharmonic
mit Kristjan Järvi, Dirigent, Heigo
Rosin, Marimbafon, Hyeyoon
Park, Violine). Zum Jubiläum
25 Jahre Orpheum ist eine Son-
deredition der Zeitschrift «Du»
erschienen. hb
www.orpheum.ch

Namen, die man sich merken soll: Der ukrainische Pianist Vadym Kholodenko und der französische Cellist Aurélien Pascal. Am Pult Vladimir Fedoseyev. Thomas Entzeroth

Geistesgegenwart und Stumpfsinn
Willisau ellery eskelin,
John abercrombie und das
skandinavische Quintett
atomic hielten am Jazz
Festival Willisau die Fahne
für den Jazz hoch.

Nein, im idyllischen Luzerner
Hinterland ist dieFlüchtlingskri­
se noch nicht angekommen. Und
so wurde in den Pausen des Jazz
FestivalWillisau leidenschaftlich
über allerleiNebensächlichkeiten
debattiert. Gesprächsstoff für
überflüssigen Insider­Small­Talk
war inHülleundFülle vorhanden:
ArnoTroxler hatte imProgramm
einmal mehr etliche Gruppen
untergebracht, mit denen man
Jazzpuristen auf die Palme brin­
gen kann.
Aber macht es wirklich Sinn,

sich den Kopf darüber zu zerbre­
chen, ob der peinliche Western­
klamauk des Los Dos Orchestra
wirklich vonZürichnachWillisau
gebracht werden musste? Da
könnte man sich geradeso gut
überdenWahlsongderSVP lustig
machen. Und über die mit Musik
untermalte Lesung des Schrift­
stellers Tim Krohn braucht man
ebenfalls nicht vieleWorte zuver­
lieren. Da stelltman sich eher die
Frage, was sich Eltern dabei den­
ken, ihre Kleinkinder an die
lärmig­scheussliche und völlig
stumpfsinnige Grusel­Perfor­

mance des teutonischen Free­
Jazz­Opas Peter Brötzmannmit­
zuschleppen. Setztmannunauch
im progressiven Jazzmilieu auf
autoritäreErziehungsmethoden?

Alchemie und Magie
Aber wie steht es mit dem ernst­
haften Jazz? Also dieser wunder­
baren und multidimensionalen
Musik, die sich durch die Alche­
mie der Materialverwandlung
und die Magie der spontanen
Interaktion auszeichnet. Solche
Musik hatte heuer in Willisau
einen schwerenStand, aberwenn
sie erklang, ging einem das Herz
auf, der Geist geriet in Bewegung
und die Seele frohlockte.
Da war der versöhnliche Ab­

schluss mit dem Quartett des
70­jährigen Gitarristen John
Abercrombie (der übrigens mit
seinem trocken­lakonischen Hu­
mor mehr Lacher erntete als die
Möchtegerncowboys aus Down­
town Switzerland). Mit dem
Klangmagier Marc Copland am
Klavier, dem agilen Bassisten
DrewGressunddemzugleichsub­
tilen und kraftvollen Superswin­
gerJoeyBaronamSchlagzeugmu­
sizierte Abercrombie entspannt
und inspiriert – mal auf Wolke 7
schwebend,malmitvielVorwärts­
drang. Auf dem Programm stan­
den vornehmlich Nummern, die
Abercrombie undCopland für die

CD«39Steps»geschriebenhaben,
alsZugabedelektiertemansichan
einemStandard.
Böse Zungen könnten nun be­

haupten: Abercrombie hat es gut,
er ist alt und muss niemandem
mehr etwas beweisen, er braucht
weder ein spezielles Konzept
noch einen Cowboyhut, um sich
auf demMarkt der Eitelkeiten zu
behaupten. Dem muss man ent­
gegenhalten: Letztlich sollte es
nie umdasDrumherum, sondern
stets um das Innendrin gehen.
Das gilt auch für die Hautfarbe.

Und trotzdem war es irgendwie
irritierend, dass das diesjährige
Festival beinahe von A bis Z blü­
tenweiss daherkam– schliesslich
war Willisau früher ein Epizent­
rum der Great BlackMusic.

Standards-Molekularbiologie
Nicht die Pigmentierung ist im
Jazz letztlich entscheidend, son­
dern derGrad anErnsthaftigkeit,
mit der sich jemand auf die spezi­
fischen Eigenschaften dieser
Kunstform einzulassen bereit ist
(inklusive Swing­Feeling!). Der
TenorsaxofonistElleryEskelin ist
ein leuchtendes Beispiel dafür
(dass er wie weiland Monk gerne
lustigeHüte trägt, ist bei ihmzum
Glück nur eine Nebensächlich­
keit).UnterdemEinfluss vonAlt­
meistern aus der Swing­Ära wie
LesterYoungoderColemanHaw­
kins hat sich Eskelin von einem
grossartigen Avantgardisten zu
einem kompletten Jazz­Gross­
meister gewandelt (wie es genau
zu dieser triumphalen Transfor­
mation kam, kann man auf sei­
nem Blog nachlesen). InWillisau
trat er mit zwei kongenialen Kol­
legen auf: Gary Versace an der
Hammondorgel und Gerry He­
mingway am Schlagzeug.
Eskelin bewegt sich nach wie

vor äusserst souverän in abstrak­
ten Gefilden, aber alles in allem
ist sein Spiel facettenreicher, ele­

ganter, wärmer, sinnlicher und
swingender geworden. Kommt
hinzu, dass ermit seinemTrio an
die für den Jazz essenzielle Stan­
dards­Tradition anknüpft – in
Willisau standen unter anderem
«My Melancholy Baby» aus dem
«Great American Songbook» und
Thelonious Monks «We See» auf
dem Programm. Eskelin & Co.
spielen diese Stücke allerdings
nicht nach Schema F, sondern sie
kombinieren ihre Moleküle zu
neuen Substanzen, wobei sie wie
verrückteZauberlehrlinge vorge­
hen, die sich ständig gegenseitig
überraschen. Man muss mit die­
senStandards allerdings garnicht
vertraut sein, umzumerken, dass
hier eineGruppe amWerk ist, die
sich sehr, sehrweit auf dieÄstehi­
nauswagt und trotzdemnicht ab­
stürzt.
HabenalsodieAmerikanerdie­

ses Mal die Kastanien ganz allei­
ne aus dem Feuer geholt? Nicht
ganz. Das skandinavische Quin­
tett Atomic hinterliess ebenfalls
einen nachhaltigen Eindruck.
Atomic bildet die Antithese zu
sphärischemFjord­Jazz à laECM.
Wie diese seit anderthalb Jahr­
zehnten bestehende Gruppe
KomplexitätmitGrobschlächtig­
keit beziehungsweiseAbstraktion
mit Action zusammenbrachte,
war über weite Strecken absolut
atemberaubend. TomGsteigerKein Schema F: Ellery Eskelin. pd

InKürze
Kopenhagen

Hugo Rasmussen
verstorben
Der dänische JazzmusikerHugo
Rasmussen ist imAlter von 74
Jahren gestorben. Das bestätigte
ein Freund der Familie des Toten
der dänischen Tageszeitung
«Politiken». Rasmussen hatte
zum 18. Geburtstag einenKon­
trabass bekommen. Das Ge­
schenkwar die Initialzündung
für seine Karriere als Jazzbas­
sist, die über ein halbes Jahrhun­
dert andauern sollte. Seinen
Durchbruch erlebte Rasmussen
1962. Ein Jahr später gab er sei­
ne Arbeit als Schmied auf. Er war
Bassist der Big Band Pierre
Dørges New Jungle Orchestra
undmusiziertemit internatio­
nalen Grössenwie BenWebster
undDexter Gordon.

Murten

Classic Festival
ein Erfolg
Die 27. Ausgabe desMurten
Classic Festivals ist am Sonntag
erfolgreich zu Ende gegangen.
Die Veranstalter zählten 8400
Besucher, fünf Prozentmehr als
letztes Jahr. Die kostenpflichti­
gen Veranstaltungen hatten eine
durchschnittliche Auslastung
von 94 Prozent. sda


